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Dieses Buch widme ich meiner Ehefrau.

Danke für unsere gemeinsame Zeit, in der wir einen großen Garten mit allem bestellten, was wir zum Leben mit gesundem Obst und Gemüse benötigten

– ohne Kunstdünger und Pestizide zu verwenden.
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Der Anfang

Bienen will ich auch haben! So war mein Wunsch, als ich erste Bekanntschaft mit Bienenvölkern machte. Hermann war ein Kollege von mir; wir unterrichteten beide an einer großen Schule in Garbsen. Er hatte auf dem weitläufigen Schulgelände einige seiner Völker aufgestellt. Oft stand ich neben den Stöcken und beobachtete den Flugbetrieb. Da konnte ich stundenlang zusehen, wie die Bienen in ihren Stock ein- und ausflogen. (Mit dem Bienenstock ist die Behausung des Bienenvolkes gemeint. Andere Begriffe dafür sind auch Beute, Bienenkasten und Bienenwohnung.) Jahre später erkannte ich am Flugverhalten, in welchem Zustand sich die Völker gerade befanden.

„Du hast von Bienenzucht keine Ahnung“, sagte Hermann, „leicht ist es nicht, du musst viel lernen und Angst vor Bienenstichen darfst du auch nicht haben.“

Das schreckte mich nicht ab. Meine Neugier war zu groß. Hermann lieh mir Bücher über Bienenzucht und immer, wenn wir uns trafen, stellte ich ihm weitere Fragen, ließ mir erklären, was ich bisher in der Imkerliteratur gelesen, aber noch nicht richtig verstanden hatte. Er erklärte ausführlich und für mich absoluten Laien verständlich.

Ich durfte dabei sein, wenn er seine Bienenstöcke öffnete und die Völker auf die Größe der Fläche mit gelegten Eiern, vorhandenen Pollen und des eingetragenen Nektars überprüfte. Während er sich geduldig an die Arbeit machte, warf er immer mal wieder einen Blick auf mich:

„Fange nicht an, verrücktzuspielen und um dich zu schlagen, wenn du von Bienen angeflogen wirst.“ Er hob langsam seinen Kopf, legte die Bienenpfeife neben sich auf den Deckel einer Beute und ergänzte leise und langsam sprechend: „Tritt einfach zurück. Die Bienen reagieren aggressiv, wenn laut und hastig gesprochen wird. Sie mögen keinen Lärm und nicht die beim Sprechen ausgeatmete Luft. Wenn ein Baum in der Nähe ist, stelle dich in seinen Schatten ...“

Mehr und mehr begann ich, zu verstehen. Schließlich fühlte ich mich so weit vorbereitet, dass ich mein erstes Volk kaufen wollte. Hermann und ich waren uns bald handelseinig. Er brachte das Volk in meinen Garten, stellte es vom nackten Erdboden auf Ziegelsteine so auf, dass der Ausflug der Bienen sich nicht auf der Wetterseite befand. (In Norddeutschland ist das Osten, sodass die Bienen der aufgehenden Sonne entgegenfliegen können.)

Das ereignete sich im Frühjahr 1979.

Während Hermann bei seiner Arbeit mit den Bienen seine Schutzkleidung trug, die typische weiße Kleidung, den Imkerhut mit Schleier und Handschuhen, würde ich dies später selten tun. Diese Bekleidung ist in der sommerlichen Wärme einfach unangenehm, behindert mich bei der Arbeit, da sie mein Blickfeld erheblich einschränkt. „Die Bienen stechen, wenn der Imker einen Fehler macht“, las ich früh in einem Fachbuch und nahm mir einfach vor, keine Fehler zu machen, was mir in späteren Jahren und mit wachsender Erfahrung auch immer mehr gelang. Ab und an fange ich mir heute dennoch einen Stich ein, was mir allerdings schon lange nichts mehr ausmacht.

Am Anfang fehlte mir alles, was man zur Bienenhaltung benötigt. Werkzeuge wie Stockmeißel, Imkerpfeife, Materialien zum Herstellen von Rähmchen, Mittelwänden und, und, und. Aber nach und nach kaufte ich die benötigten Gerätschaften und Materialien ein, ganz so, wie es mein Geldbeutel erlaubte. Besonders schwierig war es, ein Fachgeschäft zu finden. Ich nahm auch weite Fahrten in Kauf, wollte ich den Fachhändler besuchen, um mir und den Bienen bestmögliche Grundlagen zu verschaffen.

Bevor ich das Volk aufstellte, sprach ich mit meinen Nachbarn darüber. Das ist auch heute noch dringend nötig, denn viele Menschen haben leider panische Angst vor stechenden Insekten. Ich lebte damals auf dem Land, hatte einen großen Garten und meine Nachbarn fanden es sehr gut, dass wieder jemand Bienen hielt. Der letzte Imker hatte vor sehr vielen Jahren aufgegeben.

„Man merkt es an der Obsternte“, sagte mein Nachbar. „Früher konnten wir viel mehr Kirschen, Birnen und Äpfel ernten, weil die Blüten bestäubt wurden.“ Ich hatte nur ein einziges Bienenvolk und es müssten mehr werden, das hatte mir Hermann gesagt.

„Wenn ein Volk seine Königin verliert, musst du Waben mit Bieneneiern haben, die du in das Volk setzt, damit es sich eine neue Königin schaffen kann“, hatte er mir noch mit auf den Weg gegeben.

Die erste Beute, die Hermann mir mit dem Bienenvolk verkauft hatte, hielt ich nach ausgiebiger Recherche nicht für geeignet. Ich entschloss mich, meine Völker in sogenannten Magazinbeuten zu halten. In Mode und neu auf dem Markt war damals die „Segeberger Magazinbeute“, deren Einzelteile – Boden, Zarge und Deckel – ich mir nach und nach beschaffte. Die Rähmchen für die Waben hatten das „Normalmaß“, bei dieser Norm bin ich geblieben. In meiner freien Zeit stand ich nun also im Keller und nagelte diese Rähmchen zusammen, zog Draht zum Halten der Mittelwände ein und befestigte die Wachsplatten in den Rahmen. Die Rähmchen, von denen man nie genug haben kann, werden in die Bienenwohnungen eingehängt, damit die Bienen ihre Waben ganz nach Plan des Imkers ausbauen (Abb. 1).

Hinter jedem erfolgreichen Imker steht eine fleißige und mutige Frau, behaupte ich.

Zumindest kann ich das von meiner Liebsten sagen, denn sie unterstützte mich von Anfang an bei diesem doch sehr ausgefallenen Hobby tatkräftig. Zu den Bienenvölkern hielt sie respektvoll Abstand, geschweige denn an ihnen zu arbeiten, doch übernahm sie den „Innendienst“. Damit meine ich, dass sie sich zwar nicht um die Bienen, aber um den Honig kümmerte: Rühren, Abfüllen und Verkaufen bzw. Verschenken. Immer hörte sie mir geduldig zu, wenn ich von den Bienen enthusiastisch erzählte und sie zeigte keinerlei Eifersucht (Sie verstehen, was ich meine).




Ein neues Zuhause

Im Februar 1980 wurde ich an die Realschule nach Hessisch Oldendorf an der Weser versetzt. Es war eine überschaubare Schule in einer kleinen Stadt, mit vielen Ortsteilen in ländlichem Gebiet. Bevor ich mich endgültig für die Stelle entschied, besuchte und besichtigte ich das Weserbergland um Hessisch Oldendorf und kam gemeinsam mit meiner Frau zu dem Schluss: Hier sollten wir bleiben. Es war klar, hier ist das Land, wo Milch und Honig fließen. Hier, umgeben von Feldern, Wiesen und Mischwäldern, konnte ich die Beuten mit meinen Völkern aufstellen, die Bienen würden wahrscheinlich immer genügend Nektar und Pollen finden, ohne weit fliegen zu müssen.

Ein Haus mit großem Garten am westlichen Ortsrand von Rumbeck, ein Ortsteil von Hessisch Oldendorf, an der Weser zwischen Hameln und Rinteln war schnell gefunden. Und noch bevor der Kauf des Hauses und der Umzug bewerkstelligt waren, zogen schon mal die drei Bienenvölker um. Das hatten mir die Noch-Besitzer des Hauses erlaubt. So konnte ich die Völker pünktlich zum März in ihrem großen Garten aufstellen.

An einem frühen und kühlen Tag im Februar fuhr ich sie in den Beuten – die Fluglöcher hatte ich verschlossen – mit meinem Auto von Hannover nach Rumbeck.

„Pass bloß auf, dass du keinen Unfall baust. Dann ist was los auf der Autobahn“, waren die warnenden Worte meiner Frau.

Der Vorbesitzer des Hauses war ein glücklicherweise großer Bewunderer meiner Bienen. Wie er mir sagte, stand er, ähnlich wie ich damals in der Schule, jeden Tag neben den Beuten und erfreute sich an dem Bienenflug.

„Das beruhigt mich sehr, wenn ich zuschaue“, befand er.

Bald zogen auch meine Frau und ich in das Haus ein und neben der Arbeit an der Schule begann im Garten die mit den Bienenvölkern.




Arbeit an den Bienenstöcken

Der Zeitraum von März/April bis in den August hinein ist die arbeitsintensive Zeit auf dem Bienenstand. Mit dem Erwachen der Natur, den wärmer werdenden und längeren Tagen, verändert sich auch das Bienenvolk. Aus der kleinen Bienenschar, die den Winter überstanden hat, wird im Laufe des Frühjahrs und Frühsommers ein immer stärkeres Volk. Grob geschätzt wächst das Volk von etwa 5000 Bienen zu einem von mindestens 60.000 Bienen heran. Diese starke Zunahme der Bienen eines Volkes erfordert eine Vergrößerung der Bienenwohnung – in der Fachsprache heißt das „Erweitern des Bienenstocks“. So verbrachte ich viele meiner Stunden wiederum damit, einzelne Bauteile des Segeberger Beutensystems auf den Kasten zu setzen, gefüllt mit jeweils 11 Rahmen, die mit vorgeformten Wachsplatten versehen wurden. Es wuchs der typische, turmartige Raum, in dem die Bienen lebten (Abb. 2). Dabei musste darauf geachtet werden, dass die vorgegebenen Rähmchen auch von den Bienen besetzt werden konnten. War die den Bienen vorgegebene Wohnung zu groß und konnte nicht von ihnen besetzt werden, führte dies zu Wärmeverlusten, was dann zur Folge gehabt hätte, dass das Bienenvolk nur langsam an Stärke zugenommen hätte.

Ich hatte alle Hände voll zu tun, neue Rähmchen zu nageln und mit Mittelwänden zu versehen, um den Bienen sozusagen neues Bauland zur Verfügung zu stellen und später eine gute Honigernte zu haben. Für mich aber war es am wichtigsten, dass die Völker stark wurden, weil starke Völker größere Chancen haben, gesund zu bleiben, um etwa in der insektenfeindlichen, durch Pestizide belasteten Umwelt, zu überleben.

Für den Erfolg des Unterfangens, ein großes, zufriedenes Bienenvolk im eigenen Garten zu beherbergen, ist die Frage entscheidend, wann der Imker im Frühjahr seine Völker öffnen kann:

Es sollte warm sein, mindestens 12 °C, die Sonne scheinen und der Wind nicht zu stark wehen.

Erfahrenen Hobby-Imkern ist bekannt, dass man den Deckel eines Bienenvolkes erst dann abhebt, wenn die Johannisbeeren blühen und man mit aufgekrempelten Hemdsärmeln im Garten arbeiten kann. Damit ist für mich die Frage nach dem Wann eindeutig beantwortet. Es ist ein schönes Beispiel dafür, dass Bienenhaltung auch etwas mit Feingefühl zu tun hat.
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